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Vorwort


Eine Edition von Dokumenten wie die vorliegende darf durchaus mit beinahe pathetisch klingenden Worten eingeleitet werden. Pathetisch insofern, als es allemal gerechtfertigt ist den Adressaten und Schreiber eines nicht unerheblichen Teils der Dokumente, die hier wiedergegeben sind, den Turkologen, Altaisten, Tungusologen etc. Johannes Benzing (13.1.1913-16.3.2001), als einen wirklich „Großen“ der von ihm vertretenen Disziplinen zu bezeichnen – was sich freilich auch von dem einen oder anderen der Korrespondenzpartner desselben sagen läßt. J. Benzing war ein Vertreter des „Goldenen Zeitalters“ der Turkologie und Altaistik im 20. Jh. und hat diese Forschungsfelder maßgeblich mitgeprägt.


Daß sich Reste seiner Korrespondenz bewahrt haben und diese dann auch ausgerechnet an den Hrsg. des vorliegenden Bandes, der zwar über eine gewisse Erfahrung in der Bearbeitung sowohl von Korrespondenzen als auch der Aufbereitung von Materialien aus wissenschaftlichen Nachlässen verfügt, nicht jedoch mit J. Benzing persönlich bekannt war, gelangt sind, beruht auf einer ganzen Folge von Zufällen.


Oft genug werden Korrespondenzen oder Reste von selbigen, wenn diese nicht bei Zeiten an Archive, Bibliotheken oder andere Einrichtungen übergeben wurden, von weniger Verständigen – oftmals den Angehörigen der Verstorbenen – „entsorgt“, sei es aus Unkenntnis, Absicht oder auch einfach nur aus Platzgründen. Es waren solche Gründe, aus denen der wissenschaftliche Nachlaß des großen französischen Archäologen Paul Pelliot ebenso für die Forschung verloren ging, wie der weitaus größte Teil der Korrespondenzen des Turkologen, Mongolisten, Tungusologen und Altaisten Gerhard Doerfer eines Schülers auch von J. Benzing, mit nahezu allen Vertretern der von ihm berührten Forschungsfelder seiner Zeit. Nicht selten sind es auch andere Umstände, die ein solches Erbe der Nachwelt vorenthalten. Die Spanne reicht von Kriegseinwirkungen (so ging der Nachlaß A. v. Le Coqs überwiegend bei einem der Bombenangriffe auf Berlin im II. Weltkrieg verloren1), über Brandschäden (praktisch alle Aufzeichnungen des Linguisten und „Omicomparatisten“ K. Bouda fielen einem schlichten Brand in der Garage zum Opfer), bis hin zur Entsorgung „vom Amts wegen“ (man denke hier bloß an die „Entrümpelung“ der Wohnung von W. Hesche nach dessen Tod durch das Göttinger Ordnungsamt).2


Ein nicht unerheblicher Teil der Korrespondenzen des Turkologe, Mongolisten, Tungusologen und Altaisten Johannes Benzing blieb von alledem verschont (allein schon, weil die Angehörigen hier mit einer gewissen Sorgfalt verfuhren) und es gelangten schließlich auch Materialien in die Hände des Vf.s / Hrsg.s des vorliegenden Bandes – war die Tochter J. Benzings, die Göttinger Ethnologin Brigitta Benzing (22.7.1941-17.4.2023) doch einst die Betreuerin eines der Promotionsverfahren des Vf.s / Hrsg.s. Nach dem Tode B. Benzings wurde dieser denn auch von der Familie derselben (– hier dem Ehemann Dr. Kahsai Wolde-Giorgis –) mit der Sichtung des im Besitz der Erben verbliebenen Teils des Nachlasses von J. Benzing beauftragt.3


Die sich über den Nachlaß verstreuten Bestandteile der Korrespondenzen J. Benzings (sofern diese nicht „privater Natur“ waren) wurden schließlich dem Vf. / Hrsg., der die Materialien später der Abteilung Handschriften und Seltene Drucke der Niedersächsischen Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen übergab, durch Dr. Kahsai Wolde-Giorgis übereignet. Bedauerlicherweise jedoch war es nicht möglich, die Korrespondenzreste vollständig zu erfassen, da J. Benzing seine Briefwechsel nicht zusammenhängend abgelegt oder archiviert hatte, sondern diese nach „Sachzusammenhängen“ geordnet mit anderen Materialien aus dem jeweils „zugehörigen“ Kontext abgeheftet oder in Umschlägen zu verwahren pflegte, wodurch sicher Einiges im Laufe der Jahre abhanden gekommen sein mochte, wenngleich hier eingeräumt werden muß, daß J. Benzing kein solch exzessiver Briefeschreiber wie G. Doerfer, F. C. Andreas oder T. Kowalski, die ihre Korrespondenzen zudem mit beeindruckender Akribie archiviert haben, gewesen ist.


Im vorliegenden Band nun sollen Briefe und andere Dokumente aus diesen Beständen zugänglich gemacht werden. Die hierbei getroffene Auswahl soll weder bestimmte Sachzusammenhänge 

widerspiegeln, was in Anbetracht der thematischen Streuung der Inhalte der bewahrten Korrespondenzreste auch gewisse Schwierigkeiten bereiten dürfte, sondern vielmehr den Bogen von den Anfängen des wissenschaftlichen Schaffens J. Benzings – hier in Gestalt von Dokumenten zu seinem ersten Beitrag aus dem Jahre 1934 bis nahezu zum gesundheitsbedingten Ende des vielgestaltigen Wirkens, spannen. Es wird hiermit ein Zeitraum von rund sechs Jahrzehnten und zugleich ein sehr breites Spektrum von Interessen, aber auch von berührten Forschungsgegenständen abgedeckt und damit die Hoffnung verbunden, den großen Gelehrten, der sich selbst zu Beginn seines Schaffens, in einem Brief seinen erwähnten ersten Beitrag – eine Rezension – betreffend, aufgrund seines nicht-akademischen Hintergrundes zu jener Zeit noch schlicht als einen „Kaufmann“ bezeichnete, an Gestalt gewinnen zu lassen.


Es ist keinesfalls so, wie G. Doerfer es immer wieder ganz gern kolportierte (und wohl auch nicht ganz ernst meinte), daß nur die Werke eines Gelehrten zählen, sein Leben hingegen unwichtig ist. Ganz im Gegenteil, sind es häufig die Entstehungsumstände von Arbeiten, die uns diese (mehr allerdings noch ihre Schöpfer) besser verstehen lassen, häufig auch überhaupt erst in einen entsprechenden Kontext einzuordnen erlauben.


Die hier aufgenommenen Briefe haben zwar mitunter auch persönliche Bezüge – so handelt es sich bei dem umfangreicheren Briefwechsel mit Siegfried Behrend und Claudia Brodzinska-Behrend um eine Korrespondenz eher privater und nicht wissenschaftlicher Natur –, jedoch wurden in den vorliegenden Band, von dem erwähnten Austausch einmal abgesehen, vor allem Briefwechsel mit Fachvertretern einbezogen. Die privaten Korrespondenzen J. Benzings mit seiner Familie wurden vom Vf. / Hrsg. nicht übernommen und auch nicht an die Handschriftenabteilung der Niedersächsischen Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen übergeben, sondern befinden sich nach wie vor im Besitz der Familie Benzing-Kahsai.


Natürlich können Editionen wie die vorliegende keine umfassende Biographie ersetzen, dieser Anspruch allerdings soll an dieser Stelle auch nicht erhoben werden – es soll nicht mehr als ein Eindruck von der Person J. Benzings und seinem Schaffen vermittelt und ein paar „Hintergrundinformationen“ zu einigen seiner wissenschaftlichen Beiträge bereitgestellt werden – und wer weiß schon, ob nicht die eine oder andere im vorliegenden Band publizierte Zeile als Anregung zu einer eingehenderen Befassung mit J. Benzing und seinem Schaffen anregt oder vielleicht sogar Anlaß zur Erarbeitung einer umfassenden Biographie desselben geben wird. Aber auch sehr viel weniger, etwa die Bekanntmachung weiterer Dokumente zu Leben und Werk des vielseitigen Gelehrten, wäre bereits ein Gewinn und natürlich sehr zu begrüßen.





	Arctic Studies Center (ASC)


Liaocheng University, im Herbst 2024

	Michael Knüppel










1 van Tongerloo / Knüppel (2014), p. 269.


2 Cf. hierzu Knüppel (2012a), pp. 115-116.


3 Ein Teil des Nachlasses war bereits nach dem Tode J. Benzings an seine letzte Wirkungsstätte, die Abteilung für Turkologie an der Johannes Gutenberg-Universität Mainz, übergeben worden.










1. Einleitung



1.1 Vorbemerkungen


Die Bestandteile der im vorliegenden Band edierten Korrespondenzen und Korrespondenzreste sind alphabetisch nach den Namen der Korrespondenzpartner J. Benzings gegeben und innerhalb der jeweiligen Abschnitte des Bandes chronologisch geordnet. Die Texte wurden grundsätzlich nicht entgegen der Vorlagen korrigiert, noch anderweitig in die Texte „eingegriffen“.



1.2 Technische Anmerkungen


Ergänzungen des Bearbeiters wurden durchgängig in geschweiften Klammern { } gegeben, ergänzende Bemerkungen in eckigen Klammern [ ] nachgestellt. Maschinenschriftliche Texte oder maschinenschriftl. Textbestandteile sind durch ein vorangestelltes „[ms.]“, Aufdrucke durch „[dr.]“ gekennzeichnet, Handschriftliches durch „[hs.]“ – die Kürzel beziehen sich stets auf den folgenden Text (bis eine entsprechende Markierung einen Wechsel anzeigt). Die Zeilenumbrüche sind durch einen senkrechten Strich |, Seitenumbrüche hingegen durch einen doppelten senkrechten Strich || angezeigt. Einfache Tilgungen aus der Hand von Benzing und seinen Korrespondenzpartnern wurden vom Bearbeiter mit einer einfachen Durchstreichung wiedergegeben, Tilgungen mit „Unkenntlichmachung“ wurden mit xxx dargestellt. Die Angaben der Seiten sind im Folgenden jeweils in eckigen Klammern [ ] gegeben. Ergänzungen / Korrekturen Benzings und anderer sind in spitzen Klammern <> eingefügt. Unleserliche Stellen sind durch [...] gekennzeichnet und z. T. mit Anmerkungen versehen.










2. Hauptteil



2.1 Allgemeines


Nachstehend wurde eine Beschränkung biographischer Abrisse auf eine solche „Skizze“ von Leben und Werk J. Benzings beschränkt. Lebensbeschreibungen seiner Korrespondenzpartner wurden im vorliegenden Band ausgelassen und jeweils auf bestehenden Darstellungen verwiesen ‒ sofern solche überhauptbestehen. Da es sich bei verschiedenen dieser Korrespondenzpartner um Personen handelte, welche weder als Gelehrte noch als für den Bearbeiter irgendwie „greifbare“ Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens hervorgetreten sind, handelt, hätte an dieser Stelle auch der Versuch der Abfassung biographischer „Skizzen“ für alle Korrespondenzpartner ohnehin den Rahmen der vorliegenden Arbeit, die im Kern ja eine Edition von Dokumenten bildet, überschritten.



2.1.1 Johannes Benzing (13.1.1913-16.3.2001) ‒ Leben und Schaffen


Der spätere Turkologe und Altaist, Tungusologe, Diplomat, Universitätsprofessor etc. Johannes Benzing wurde am 13.1.1913 in Schwenningen am Neckar als ältestes von drei Kindern des Werkmeisters Johannes Benzing und dessen Ehefrau Anna Benzing geb. Luz geboren. Ihm folgten später noch seine Schwester Anna Benzing sowie Alfred Georg Benzing (1928-1987), der einmal als Geograph größere Bekanntheit erlangen sollte. J. Benzing entstammte einer alteingesessenen schwäbischen Familie, deren Ursprünge in der Region sich bis ins 12. Jahrhundert zurückverfolgen lassen.4 Es war allerdings seine Umgebung, die ihn ebenso prägen sollte wie die Herkunft und so blieb er seiner Heimat stets in besonderer Weise verbunden – was vor allem auch seine jahrzehntelange Befassung mit Mundart, Volkskunde und Geschichte der Region, die einen Teil seines Schaffens, der freilich von den Biographen und Verfassern von Nekrologen zumeist kaum berücksichtigt resp. gewürdigt wurde, widerspiegelt. Begünstigt wurde Benzings Interesse für seine Heimatregion allerdings auch durch deren besondere Situation: Sein Geburtsort lag (und liegt noch immer) einerseits an einer Konfessionsgrenze (katholisch / evangelisch) und andererseits an einer Mundartgrenze (schwäbisch / alemannisch). Die hier möglichen Beobachtungen bedingten schon früh sein Gespür für soziolinguistische Zusammenhänge, Fragen von Sprache und Mundart sowie Geschichte und Gegenstände der Volkskunde.


Auch die Schulbesuche Benzings ‒ hier zunächst (bis 1919) der Besuch der Grundschule, anschließend der Real- und schließlich die Oberrealschule, an der er auch das Abitur erwarb ‒ erfolgten in seiner Heimatstadt. In seiner Schulzeit soll seine Aufmerksamkeit beinahe ausschließlich den Fächern, die ihn interessierten, gegolten haben ‒ und so fiel er bald schon als äußerst sprachbegabt auf. Nach der Schule soll er in seiner freien Zeit häufig auf der Treppe des Schwenninger Hauptpostamtes gesessen haben und viel Zeit mit dem Erlernen türkischer Grammatik und Vokabeln, später des Neupersischen, verbracht haben. Sein ausgeprägtes Interesse an Sprachen, vor allem orientalischen Sprachen, aber auch an historisch-sprachvergleichenden Fragestellungen – die ihn sein Leben lang begleitet haben – reichten bis in seine Schulzeit zurück. Es scheint beinahe so, als habe der Topos der Frühbegabung des Genies, wie er uns ja vor allem in der Kunstgeschichte so häufig begegnet, hier eine Bestätigung in der realen Welt gefunden.


Man hätte nun annehmen dürfen, daß ihn sein künftiger Weg an die Universität geführt hätte. Dem war jedoch nicht so. Es folgte nicht zunächst eine kaufmännische Ausbildung. Das erwartete und erst später erfolgte philologische Studium entfiel zunächst. Nicht etwa, wie der eine oder andere Beobachter erwarten würde, aus wirtschaftlichen Gründen, sondern vielmehr aus praktischen Überlegungen, waren die Arbeitsmöglichkeiten für Sprachwissenschaftler doch damals, wie auch heute, äußerst begrenzt. Die erwähnte Ausbildung absolvierte Johannes Benzing bei der Uhrenfirma Friedrich Mauthe GmbH – dem damals größten Arbeitgeber in seiner Heimatstadt.5 An die Ausbildung war er durch seinen Vater, der im selben Betrieb, wie erwähnt, als Werkmeister tätig war. Wie schon in seiner Schulzeit, so galt auch während der Ausbildung das besondere Interesse J. Benzings dem Erlernen von Sprachen, vor allem orientalischen Sprachen. Er vertiefte seine bereits erworbenen Kenntnisse des Türkischen und Persischen, befaßte sich allerdings auch mit europäischen Sprachen, wobei er zunächst romanische Sprachen erlernte (hier Französisch, Italienisch und Spanisch), anschließend Grundkenntnisse in verschiedenen germanische Sprachen (Englisch, Niederländisch, Dänisch, Schwedisch und Norwegisch) erwarb und sich schließlich dem Studium des Russischen zuwandte. Die Befassung mit Letzterem bildete dann wiederum die Grundlage für die Befassung mit anderen slawischen Sprachen (vor allem Tschechisch und Polnisch).


Beinahe schon ein Kuriosum stellen in dieser Zeit die Anfänge seiner Beschäftigung mit dem Arabischen dar. Mehr noch als es beim Erlernen des Türkischen und Persischen bereits in seiner Schulzeit, scheint in den Berichten hierüber der erwähnte Topos seinen Ausdruck gefunden zu haben, soll J. Benzing sich doch hierfür (und für Sprachvergleiche Sprachvergleiche verschiedener orientalischer Sprachen ganz allgemein), in Ermangelung der Verfügbarkeit entsprechender Grammatiken und sprachvergleichender Studien, Bibelübersetzungen der jeweiligen Sprachen besorgt haben.


Doch zurück zu seiner Ausbildung: wenngleich J. Benzing selbst auch keine Uhrmacherlehre absolviert hat, so war er im Betrieb doch unentwegt den Vertretern eben dieser Zunft begegnet. Dies trat hinsichtlich der Schärfung des ihm ohnehin bereits gegebenen Sinns für Genauigkeit noch zu genau dieser Anlage hinzu und sollte die frühe Grundlage zu seiner Arbeitsweise, die L. Johanson und C. Schönig später einmal „viele kleine Schritte auf solidem Grund“ charakterisierten, bilden.


Zu dem erwartbaren sprachwissenschaftlichen Studium gelangte der Kaufmann Johannes Benzing dann schließlich 1936. Er schrieb sich zum Sommersemester jenen Jahres an der Universität Berlin als Student der Orientalistik ein und studierte Islamische Philologie bei Hans Heinrich Schaeder (1896-1957), Richard Hartmann (1881-1965) und Walther Björkman (1896-1996), Turkologie bei Annemarie von Gabain (1901-1993) und Mongolistik bei Erich Haenisch (1880-1966). Neben praktischen Kenntnissen orientalischer Sprachen erwarb er sich am Orientalischen Seminar der Universität allerdings auch solche der Realien bei Gotthard Jäschke (1894-1983) und Sebastian Beck (1878-1951). Die außergewöhnlichen Befähigungen J. Benzings sollten sich im Studium in aller Deutlichkeit zeigen. Während er sich in seiner Schulzeit noch Gegenständen, die ihn nicht interessierten, hatte befassen müssen und als „Kompromiß“ eine Ausbildung absolviert hatte, so konnte er nun seine Interessen ausleben und zeigen, wozu er in der Lage war, was dazu führte, daß er bereits unmittelbar nach Aufnahme seiner Studien gleich mehrere Semester überspringen und nach nur einem Semester die Diplomprüfung in Türkisch ablegen konnte. Nach weiteren drei Semestern folgte die Diplomprüfung in Persischen. Aufgrund seiner Vorkenntnisse im Türkischen, Persischen und Arabischen war es ihm möglich, sich im Verlaufe seines Studiums vor allem den Turksprachen Zentralasiens und des Volga-Gebiets zuzuwenden, wobei seine besondere Aufmerksamkeit dem Čuvašischen galt. Im Jahre 1939 reichte er dann seine Dissertation Über die Verformen im Türkmenischen6 ein und wurde noch im selben Jahr, nach nur knapp dreijährigem Studium, promoviert.


Im selben Jahr heiratete er dann auch Käte Quattländer. Eine Ehe, aus der zwei Kinder hervorgehen sollten – Brigitta Benzing und Hansjörg Benzing.


Auf die Promotion ließ J. Benzing drei Jahre später (1942) die Habilitation mit seiner Arbeit Tschuwaschische Forschungen, IV: Die Kasus,7 in der er sich einmal mehr mit dem ihm inzwischen aufs beste vertrauten Gegenstand – dem Čuvašischen – befaßte, folgen, und es sollte sich zeigen, daß er aufgrund seiner besonderen Fähigkeiten, d.h. seiner außergewöhnlichen Sprachkenntnisse, nicht mit dem Problem der „begrenzten Arbeitsmöglichkeiten für Sprachwissenschaftler“ konfrontiert sein sollte: J. Benzing wurde ins Auswärtige Amt berufen, wo er seit dem 20.7.1937 als wissenschaftlicher Hilfsarbeiter eingestellt wurde, und es folgte bald schon die Ausbildung für den „hauseigenen“ Chiffrierdienst.


Es gab allerdings auch noch einen anderen Grund, warum er nach der Habilitation zu dieser Tätigkeit gekommen war und keine Schritte zu einer akademischen Karriere aufnahm: inzwischen war der Zweite Weltkrieg ausgebrochen und es wurden Übersetzer benötigt. Im Auswärtigen Amt war man natürlich an einem in so ungewöhnlicher Weise befähigten Orientalisten besonders interessiert und es folgte innerhalb der Behörde ein Aufstieg. J. Benzing wurde schnell fest eingestellt und es erfolgte die Ernennung zum Regierungsrat, schließlich 1942 zum Referatsleiter. Seine Arbeit im Auswärtigen Amt setzte er bis Kriegsende fort. 1944 hatte man ihn dort als zuständigen Vertreter der „Deutschen Morgenländischen Gesellschaft“ (DMG) in der vom Reichssicherheitshauptamt eingerichteten „Arbeitsgemeinschaft Turkestan“ vorgesehen,8 wozu es jedoch aufgrund des Kriegsendes nicht mehr kam. Danach wurde er von den Amerikanern, zusammen mit anderen Mitarbeitern des Amtes, mit denen er nach Tübingen ausgewichen war, 1945-1946 interniert und die Behörde zunächst geschlossen.


Nach dem Krieg war weder eine Beschäftigung im auswärtigen Dienst, der zwischenzeitlich nahezu gänzlich eingestellt war, noch eine Lehrtätigkeit an einer Universität möglich. J. Benzing arbeitete daher vorläufig als Übersetzer im Bizonenwirtschaftsamt. Schließlich war er als freiberuflicher Übersetzer und schließlich als Türkisch-Lehrkraft an der Universität Tübingen tätig und unterrichtete als Lehrer für Latein, Griechisch und Mathematik am Internat Salem. Seine Entnazifizierung erfolgte am 3.9.1948. Er war als „Mitläufer“ eingestuft worden. Tatsächlich war er der Partei auch bloß „aus formalen Gründen“ beigetreten, da er sonst kaum im Auswärtigen Amt hätte tätig sein können. von 1948 bis 1950 hatte er einen Lehrauftrag an der Universität Tübingen und beschäftigte sich zudem ausgiebiger mit Mundart, Geschichte und Volkskunde seiner Heimat. Ein Großteil seiner volkskundlichen Beiträge stammt aus dieser Zeit.


Gegen Ende des Jahres 1949 wurde ihm die Tätigkeit eines Übersetzungsredakteurs im französischen Außenministerium angeboten. Die Familie siedelte ab 1950 vorübergehend nach Frankreich über und er wirkte dann für fünf Jahre als Lehrbeauftragter am „Centre d’études turques“ in Paris, bis er schließlich 1955 als Beamter ins Auswärtige Amt der Bundesrepublik eintrat. J. Benzings Zeit in Frankreich war jedoch keineswegs nur von Lehr- und Übersetzungstätigkeiten geprägt, vielmehr bestand hier die Möglichkeit sich mit Kollegen aus aller Welt auszutauschen, was so in dem vom internationalen Forschungsbetrieb zeitweilig abgeschnittenen Nachkriegsdeutschland nicht möglich gewesen wäre. Benzing hatte in Paris als ausgebildeter Orientalist u. a. die Möglichkeit zahlreiche Vorträge vor interessiertem Publikum – etwa an der Paris Sorbonne – zu halten und Beziehungen zu knüpfen. Nach seinem erwähnten Eintritt in das Auswärtige Amt, welches seinen Betrieb ja nun seit einigen Jahren wieder in vollem Umfang aufgenommen hatte, war Johannes Benzing zunächst mit der Übersetzung englischer und französischer Texte befaßt, bis er 1956 als Konsul für das Kulturreferat am deutschen Generalkonsulat in Istanbul ernannt wurde. Die Tätigkeit, die er bis 1963 ausübte, eröffnete dem Turkologen Benzing ungeahnte Möglichkeiten. Nicht nur, daß er dort Zugang zu Bibliotheken und Archiven erhielt und umfangreiche Materialien für künftige Forschungen zusammentragen konnte, vielmehr war es ihm auch möglich viele persönliche Kontakte mit türkischen bzw. in der Türkei lebenden Fachkollegen zu knüpfen. Darüber hinaus hielt er im Rahmen einer Lehrtätigkeit an der Universität Istanbul, den er neben seiner Tätigkeit am Konsulat wahrnahm auch eine Reihe von Vorträgen – vor allem über die zentralasiatischen Turksprachen.


Allerdings war diese Zeit für ihn auch in anderer Beziehung fruchtbar. Bereits im Jahre 1958 war er zum außerplanmäßigen Professor in Mainz ernannt worden und er wirkte am ersten Band der Fundamenta, zu dem er fünf Aufsätze beisteuerte (Classification of the Turkic languages,9 Das Kumückische,10 Das Baschkirische,11 Das Hunnische, Donaubulgarische und Wolgabulgarische12 und Das Tschuwaschische13) mit.


Nachdem J. Benzing ja schon Lehrtätigkeiten an den Universitäten von Istanbul, Tübingen und Mainz ausgeübt hatte, folgte für ihn im Jahre 1963 die Berufung als Ordinarius auf den Lehrstuhl für Islamische Philologie und Islamkunde am Seminar für Orientkunde der Johannes-Gutenberg-Universität Mainz, wo er die Nachfolge von Helmuth Scheel antrat.


Nur wenige Jahre darauf, 1966, wurde Benzing zum ordentlichen Mitglied der Mainzer Akademie der Wissenschaften und der Literatur, der er bereits seit 1953 als außerakademisches Mitglied der Orientalischen Kommission angehörte, gewählt. In dieser Zeit entstanden auch (neben Beiträgen zum zweiten Band der Fundamenta14 und seinem Aufsatz über das Čuvašische für das Handbuch der Orientalistik)15 die beiden großen Arbeiten zu Chwaresmischen (Das chwaresmische Sprachmaterial einer Handschrift der ‘Muqaddimat al-Adab’ von Zamaxšarī;16 Chwaresmischer Wortindex. Mit einer Einleitung von Helmut Humbach17), deren zweite jedoch erst nach seiner Emeritierung erschien.


Seine Mainzer Zeit währte mehr als anderthalb Jahrzehnte. Mit dem Ende des Wintersemesters 1980/81 wurde J. Benzing emeritiert und verließ kurz darauf Mainz, um sich seinen Altersruhesitz in Erdmannsweiler/ Königsfeld im Schwarzwald – nicht weit von seiner Geburtsstadt Schwenningen – zu suchen. Dort verbrachte er seinen Lebensabend bis 1998, als er sich nach Bovenden bei Göttingen, wo er bis zu seinem Tode am 16.3.2001 bei seiner Tochter Brigitta Benzing wohnhaft war, begab.


Betrachten wir das Gesamtwerk J. Benzings, so ist festzuhalten, daß dieses weniger durch seinen – keinesfalls geringzuschätzenden – Umfang beeindruckt als vielmehr durch die Bedeutung seiner turkologischen wie auch tungusologischen Arbeiten für die jeweiligen Disziplinen. Nur selten wohl dürfte gleich eine ganze Folge von Beiträgen des Vertreters einer Forschungsrichtung für sich beanspruchen können, von dauerhafter Geltung geblieben zu sein und selbst Jahrzehnte später den Rang von Standardwerken besitzen oder aus der Rückschau folgender Generationen als „bahnbrechende“ wissenschaftliche Beiträge und „Pionierleistungen“ gewürdigt werden zu können. In diesem Zusammenhang wären hier an allererste Stelle natürlich seine Beiträge zur Erforschung des Bolgarischen und Čuvašischen anzusprechen, wobei J. Benzing sich dem letzteren über Jahrzehnte hinweg immer wieder zuwandte. Man denke hier bloß an seine Tschuwaschischen Forschungen (fünf Teile [I u. II (1940);18 III (1941);19 IV. (1942)20 u. V (1954)21], deren vierter Teil, wie erwähnt, zugleich seine Habilitationsschrift bildete). Hinzu treten allerdings noch verschiedene etymologische Beiträge22 sowie die beinahe „zeitlos“ zu nennenden Überblickswerke (etwa die Kleine Einführung in die tschuwaschische Sprache23 oder das von ihm im selben Jahr herausgegebene Deutsch-tschuwaschische Wörterverzeichnis nebst kurzem tschuwaschischem Sprachführer),24 womit Benzing in diese Sprache wohl weiter als jeder anderer Turkologe bis dahin „vorgedrungen“ sein dürfte.


Ein wegweisendes Werk von bleibender Bedeutung war auch seine Lamutische Grammatik,25 die noch immer die umfassendste – und vor allem gründlichste – Beschreibung des Lamutischen (Ėvenischen) und ein zugleich bis heute vielzitiertes Standardwerk bildet. Daneben waren es vor allem auch turkologischen und tungusologischen Überblicks- und Einführungswerke Benzings (etwa Einführung in das Studium der altaischen Philologie und der Turkologie26 oder Die tungusischen Sprachen. Versuch einer vergleichenden Grammatik)27 die zu seinen bis heute am häufigsten benutzten Arbeiten zählen, wenngleich sie inzwischen natürlich nicht mehr in jeder Hinsicht „aktuell“ sind. Dessen ungeachtet werden jedoch auch diese in Zukunft wohl noch lange Zeit als „Standardwerke“ angesehen werden.


Am Schaffen J. Benzings bemerkenswert ist vor allem, daß er als einer der Vertreter des „Goldenen Zeitalters der Turkologie“ im 20. Jh. noch mit allen drei „Teilgebieten“ der Altaistik (Turkologie, Mongolistik und Tungusologie) bestens vertraut war – der Möglichkeit einer genetischen Verwandtschaft der drei Sprachfamilien jedoch stets mit der angemessenen Skepsis begegnete.28 Eine Skepsis, der er vor allem auch in seinem Überblickswerk Einführung in das Studium der altaischen Philologie und der Turkologie Ausdruck verlieh. Nun hat Benzing in der sogenannten „altaischen Frage“ allerdings auch keine dogmatische Position vertreten. Er schloß eine mögliche Verwandtschaft der türkischen, mongolischen und tungusischen Sprachen (in einer sehr weit zurückliegenden Epoche) nicht gänzlich aus. Was er jedoch mit Vehemenz ablehnte, daß waren die Methoden, mit denen die Beweisführung zugunsten einer solchen „Urverwandtschaft“ bei den Vertretern der Annahme einer altaischen Sprachfamilie erfolgte.29 Die gleiche Zurückhaltung legte er auch hinsichtlich der Versuche des Nachweises noch entfernterer Sprachverwandtschaften an den Tag30 ‒ zu nennen wären hier bloß die Unternehmungen aus dem Gebiet der Nostratik, bei denen die Ur-Verwandtschaft der uralischen, altaischen (unter Einschluß des Japanischen, Koreanischen und der Sprache der Ryūkyū-Inseln), indoeuropäischen, kcartcvelischen und drāviḍischen, gegebenenfalls auch noch der Čad-Sprachen, des Jukagirischen, Elamitischen etc. postuliert wurde.


J. Benzing war aber über die altaistischen Forschungen hinaus auch noch in der Form ausgebildet und ausgerichtet, daß er die Orientalistik in ihrer Klassischen Form beherrschte, d.h. in den drei „Hauptliteratursprachen“ der islamisch geprägten Welt, also dem Arabischen, Persischen und Osmanischen, mit denen er sich ja schon früh vertraut gemacht hatte, sozusagen „beheimatet“ war.
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2.2 Briefwechsel



2.2.1 Briefwechsel mit Alim Almat


Dokument 1


Brief, Idil und Alim Almat an Johannes Benzing.


1 Blatt, 2 Seiten.


recto: 21 Z.n.


verso: vacant.


recto


[hs.] Agostos 24/79 |


Çok sevgili dostlarımız, |


Käte hanım ve Benzing bey, |


Bayramdan ötürü gönderdiğiniz Kahveyi aldık. | Bu hediye bizi dünyalar kadar sevindirdi. |


Bizleri düşündüğünüz için çok çok teşekkür ederiz. Sizlere büyük zahmet oldu. Ancak aldığınıza dair hemen | cevap yazamadık. Bundan dolayı özür dileriz. |


Bildiğiniz gibi yazın adadayız. Postacı bizi iyi tanıdığından pa- | keti karşı komşunuza bırakmış. Eve bir uğradığınızda pa- | keti komşu verdi. Bu sene İstanbul’da çok güzel yaz oldu. | Münih’ten kız kardeşim, oğlu ve oğlunun arkadaşı bir Alman | çocukla 15 gün misafir oldular. Seneye İnşallah sizleri bek- | leriz. Yerimiz var. Bizler de çok seviniriz. |


Töre ile Gülçin Marmaris, Bodrum, İzmir’i dolaşıyor- | lar. Bun günlerde gelmeleri lâzım. |


Brigitta ve eşi, Hans-Jork’la Dorle iyidirler İnşallah. Torun- | lar Nicolas ile Daniel bir hayli büyümüşlerdir. Alim ve | ben türünüze selâm ve sevgiler yollar, Sağlıklı uzun | ömürler dileriz. İdil, Alim. |


p.s: Ada da mektup kağıdı bulamadığımdan buna yazdım. Kusura bakmayın. ||


Dokument 2


Brief (Durchschrift), Johannes Benzing an Idil und Alim Almat.


1 Blatt, 2 Seiten, gelocht.


recto: 26 Z.n.


verso: vacant.


recto


[ms.] 9. Oktober 1979 |


Sayin Bay Alim Almat |


Çamlik mev. Başak apt. D <16>31 6 |


Etiler-Istanbul Türkei |


Liebe Idil Hanim, lieber Alim Bey! |


Wir danken Ihnen für Ihr Schreiben vom 24. August. | Diesmal schreibe ich deutsch, weil ich einige etwas kompliziertere | Fragen habe: |




	a) zu dem beiliegenden krimischen Lied: kennt Idil Hanim | diesen Text, kennt sie die Melodie dazu? |


	b) zu den beiliegenden tatarischen Liedern: die normale | Wortbetonung (z. B. al da bul an yu ala) weicht von der | Gesangsbetonung (al da bul an yu ala) erheblich ab ‒ was | z. B. im Deutschen, ausser bei den modernen sogenannten | „Liedermachern“, nicht möglich ist. Wie ist er mit der Wort- | und Liedbetonnung im Kasakischen, wie halten es die Aq ndar | mit der Betonnung beim Rezitieren der Epen? |


	c) anbei finden Sie die Kopie des Anfangs eines kazakischen | Epos, das ich in meinem kasakischen Seminar benützen will. | Einige Stellen sind mir unklar. Könnten Sie, lieber Alim, | den Text und die Übersetzung durchsehen, die Fehler | berichtigen und die mir unbekannten Wörter erklären? |





Mit herzlichen Grüßen und allen guten Wünschen für Sie beide und Töre mit Gülcin |


Ihr ||


Dokument 3


Brief Idil und Alim Almat an Käte und Johannes Benzing.


2 Blätter, 4 Seiten.


Blatt 1


recto: 24 Z.n.


verso: vacant.


Blatt 2


recto: 22 Z.n.


verso: vacant.


Blatt 1, recto


[hs.] Ekim 22 / 79 |


Sevgili Dostlarmuz Käte h[anım] ve Benzing bey, |


Bugün sizlerin Bayram hediyesi olarak gonderdiğiniz kah- | veyi aldık. Çok çok teşekkürler ederiz. Var olun, Sağ olun. Sizlere | çok zahmet oldu. Bizler iyiyiz. Bu ayın 27 nde Töre ve Gülçin’le | beraber Bodrum’a on günlük bayram seyahatine çıkıyoruz. | Türkiye’de şimdi havalar iyi gitmiyor. O zaman kadar di- | leriz ki düzelir. |


Şimdi bizim işimize gelelim: Ben Alim bunca senelik | somimiyetimize güvenerek sana sen diye hitap etmek isti- | yorum. Gönderdiğin şarkılardan, |




	a) Kırım’a ait olan şarkıyı İdil biliyor. Kırım toplantılarından | duymuş, aşina. Melodisi pek hatırında kalmamış. |


	b) Tatar şarkılarındaki sözlerin normal vurguları (Betonung) me- | lodide yerini değiştirebiliyor. Kazak şarkılarında da ayni. | Benim bildiğime göre, Kazak „Akındarı“ müzikli söyledikleri | zaman vurgular konuşmadaki gibi kalıyor. Kendilerinden ge- | çip, coşarlarsa vurgular değiştirdikleri de oluyor. |


	c) Gönderdiğin Kazak Epos’undan yaptığın tercüme genellik- | le çok güzel. Bazı sana onlarımyan sözleri yazıyorum. | 12nci satırdaki „doraq“ sözünü ben de bilmiyorum. Acaba | rusçadan gelme „durak“ sözü değilmidir? O zaman | 12‒ Kalmuktan kötü, olmak yok. |





manasına gelir. ||


Blatt 2, recto


‒ 2 ‒ |


20 den 24 de kadarki satırların manası bana göre de- | ğişik anlatışta. |


20 ‒ Düşüncesinde hiç bir şey yok. |


(Dǝneme = hiç bir şey) manasında |


21 ‒ Geniş çıplak kır kenarında |


22 ‒ Oynayıp yürüyen çocuğun |


23 ‒ O üzerine hiızla geldi. |


(bul = o) manasında |


25 ‒ Atı Yılkıyı görkem gösteren, |


(yılkı = at) (görkem = güzel) |


26 ‒ Kadife, yumuşak kara tüyleri. |


27 ‒ Kırmızı dili de konuşturan, |


28 ‒ Kavuşan çene aralığı. |


(Qavsь<r>ma = kavuşan veya bir araya gelen) |


36 ‒ Benimle alış verişin var ise, |


(caruva = alış veriş yahut aradaki mesele) |


Bu yazımdaki izahatimin sana faidesi olursa çok bahtiyar | olacağım. Şimdilik ikinizede hürmetlerimizle selâmlar. Ve bah- | tiyarlık dileriz. Töre ve Gülçin’de çok selâm ediyorlar. | Hepinizden çocuklara, gelin ve damda, torunlara sonsuz | selâm ve sevgiler. |
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